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Adolf Fröhner Ehingen 
 
1888 gründete Anton Fröhner in der Webergasse seine  Flaschnerei: Bauflaschne-
rei, Wasserleitungsgeschäft, Sanitäre Anlagen, Haus - und Küchengeräte, und spä-
ter eine Milchgeräte- und Spezialartikelherstellung  mit Verzinnerei. In jungen Jah-
ren übernahm der 1890 geborene Bruder Adolf Fröhner  die Firma und gab ihr den 
Firmennamen AFE, der sich aber nie richtig durchges etzt hat. Er hatte in der Zwi-
schenzeit das benachbarte Haus Braig (oder Breig) v om Rosenwirt Denkinger dazu 
kaufen können und so seine Werkstatt vergrößert. Ad olf Fröhner wurde am 1. Ja-
nuar 1919 in die Handwerksrolle eingetragen. Er war  Innungsmitglied und sogar 
Obermeister. 

 
 
 
 
 
8 Mann in der Werkstatt 1948: 
v. l. n. r.: Hugo Zoller, Adolf Fröhner am 
Regal, Paul Zoller, oben am Regal Adolf 
Fröhner (nur namensgleich mit dem 
Inhaber), Alois Butz an der Schlagschere, 
Name des Mannes darüber unbekannt 
 
 

 
 
 
 
 
Flaschnerwerkstatt mit Geselle Adolf 
Fröhner (helle Jacke), rechts Erwin 
Gröber 
 
 
 
 
 
 
Neben der Bauflaschnerei entwickelte Adolf Fröhner als Ausgleichsbeschäftigung für 
seine Gesellen und Lehrlinge die Fabrikation von Milchkannen für die Bauern der Umge-
bung. Fünf bis sechs Gesellen und ein bis zwei Lehrlinge waren ständig in der kleinen 
Werkstatt in der Webergasse beschäftigt. 
 
Für seine Milchkannen beantragte Adolf Fröhner bei der „Ausfuhrförderstelle für das 
Deutsche Handwerk“ in Leipzig nach einer Anfrage aus Amerika sogar eine Export-
Genehmigung. „Nahtlos geschweißte, vollbadverzinnte Milchgeräte und Halbfabrikate für 
Bauflaschnerei“ waren in der Rubrik der ausfuhrfähigen Erzeugnisse aufgeführt. Die Um-
satzzahlen mussten im Antrag ebenso angegeben werden wie die Verbindlichkeiten. A-
dolf Fröhner führte für 1929 immerhin 32.150 RM Umsatz auf, für 1933 nur noch 19.280 
RM und unter der Rubrik „heute“ (das Datum des Antrags ist leider nicht ersichtlich), 



27.804 RM. Adresse war Webergasse 513, bis einschließlich 1935, ab 1936 wurden die 
Hausnummern jeweils in der Straße durchlaufend angegeben! 
 
Im Jahre 1928 nahm Adolf Fröhner an einem vom württembergischen Landes-
gewerbeverband initiierten Wettbewerb teil. Vorgestellt werden sollten: 
 
„1. vorhandene, gut eingerichtete und wirtschaftlich aufgestellte Maschinen und Werk-
statteinrichtung 
2. schriftliche Abhandlung und Darlegung der verschiedenen Arbeitsgänge zum Zwecke 
wirtschaftlicher und rationeller Herstellung der hauptsächlichsten Erzeugnisse“. 
 
Die 10-seitige, reich bebilderte Abhandlung überzeugte die Jury dermaßen, dass Adolf 
Fröhner den 1. Preis gewann, ein Preisgeld von 500 Reichsmark war damit verbunden. 
Der Überweisungsbeleg über die 500 RM vom 22.5.1928 ist im Hause Gröber noch heu-
te erhalten. 

Auf mehreren Skizzen hat Adolf Fröhner 
festgehalten, wie die Materialien ins Haus ka-
men, wo sie gelagert wurden und wie sie 
sinnvoll an die Arbeitsplätze der Handwerker 
kamen. Sein Bestreben war es, so wie heute 
an den modernen Fließbändern, die Werk-
stücke von einem zum anderen Arbeitsplatz zu 
befördern und dort zu bearbeiten, ohne dass 
ein Werkstück jemals rückwärts befördert 
werden musste. 
 
 

Bauflaschnerei, Anfertigung von Waren als Ausgleichsbeschäftigung, Anfertigung von 
Spezialartikeln, Wasserleitungs-, Installations- und Sanitäranlagen, autogenes Schwei-
ßen, Schneiden und Hartlöten, Kupferschmiederei in kleinerem Umfang , Blitzschutzan-
lagen und Reparaturen, in obige Fächer einschlagend, (sie betreffend) listet Obermeister 
Fröhner in seiner Beschreibung auf. 
 
 
Foto von 1948: 
links Adolf Fröhner mit einem Milchtrichter in 
der Hand, seine Mitarbeiter bei der 
Kannenherstellung. 
Für die Herstellung der Trichter hatte 
Fröhner selbst eine Holzform hergestellt, 
über die das Blech gezogen wurde. 

 
 
 
 
Während des gesamten Kalenderjahres 1927, so beschreibt er weiter, habe er drei Ge-
sellen und drei Lehrlinge voll beschäftigt mit 59 (!!!) Arbeitsstunden pro Woche. Detailge-
nau listet er Gerätschaften und Örtlichkeiten auf, die 30 Stufen zwischen Keller und Hof-
raum ebenso wie die Ausstattung seiner Werkstatt. Im oberen Hofraum stand auch die 
Beizstande mit verdünnter Schwefelsäure für Kupfer. 
 
Sogar den Opel-Zweisitzer in der Garage unter der Werkstatt - „der ausschließlich zu 
Geschäftzwecken für die ausgedehnte Landkundschaft Verwendung findet“ - führt Adolf 
Fröhner auf, und ebenso die „Ideal“-Schreibmaschine im Wohnzimmer. 



Besonders stolz scheint er auf einen Karbid-Gasentwickler „Weko“ gewesen zu sein, den 
er 1922 anschaffte, und der noch 1928 ohne Störung in Betrieb gewesen zu sein scheint. 
Er listet die Kosten für Karbid in einer Lötstunde mit 6 Pfg. auf. Die Herstellerfirma Appa-
ratebau GmbH München, Alleinhersteller der WEKO-Pressgaserzeuger, nützte das Lob 
des Obermeisters für Werbezwecke in seinen Anzeigen aus.  

 
Die Milchgerätefabrikation, für die A. Fröhner eine Exporterlaubnis beantragt hatte, wur-
de in einer Ausstellung ganz besonders hervorgehoben. Seine „Reform-Milchgeräte“ um-
fassten verzinnte Kannen von einem Liter Inhalt für normale Haushalte bis zu großen 
Teilen mit 30 Litern für die Bauern. Die 1-Liter Kannen kosteten 2,90 RM, für die größten 
mit Stechdeckel und Tragbügel mussten 15 Reichsmark bezahlt werden. 
 
Dazu gab es für den bäuerlichen Bedarf runde oder ovale Melkeimer, dem Knie ange-
passt oder mit angeschweißtem Ausguss, mit und ohne Deckel. Auch die „Hoch-
leistungs-Wattefilter“ zur ersten Reinigung der Milch waren zu bekommen, aus verzinn-
tem Stahlblech oder aus Reinaluminium, alles hergestellt in der Werkstatt an der Weber-
gasse. 
 
An das Verzinnen der Kannen und Milchgeräteschaften erinnert sich Hugo Zoller, der am 
1.10.1944 seine Lehre bei A. Fröhner begann, noch ganz genau: im Hofraum unter der 
Stadtmauer in einem überdachten Areal standen die gemauerten Tröge und Zuber zum 
verzinnen. Im ersten Bottich lagerten die Werkstücke mehr als 3 Wochen in verdünnter 
Salzsäure, immer wieder mussten sie gedreht werden. Die Salzsäure bewirkte, dass der 
angesetzte Rost sich auflöste. Dann wurden die Werkstücke abgewaschen und kamen in 
das Zinnbad. Das Zinn kam in großen Blöcken in die Werkstatt und wurde überm offenen 
Feuer geschmolzen. Die Kannen und Filter wurden dann im weichen Zinn gedreht und 
über dem Trog aufgehängt, damit das Zinn wieder in die Wanne abtropfen konnte. Die 
getrockneten Teile wurden wiederum geputzt, diesmal mit Sägemehl und poliert. 



In einem undatierten Schreiben bittet  Adolf Fröhner seine 70!!! Wiederverkäufer für die 
Milchgeräte bis hinauf nach Esslingen, Mengen und Plochingen um Verständnis für seine 
Lieferschwierigkeiten, die zum einen aus fehlendem Material, zum anderen aus dem fast 
kompletten Fehlen seiner Gesellen resultieren, die zum Wehrdienst eingezogen wurden.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ausstellung in der Stadthalle 

 
In einer Ausstellung im Oktober 1951 legt Adolf Fröhner großen Wert auf seine Bäder. 
Das Foto aus der Ausstellung zeigt Badezimmereinrichtungen in den verschiedensten 
Ausführungen. Vom „Bad des einfachen Mannes“ (mit Zinkwanne und Wasserkessel, der 
auch zum Wäschewaschen genutzt wurde), über das „meistgekaufte Bad der bürgerli-
chen Wohnung“ bis zum „eleganten Badezimmer“ mit Druckbadeofen, bietet Adolf Fröh-
ner für jeden Geschmack etwas an. Die Überschrift über die Ausstellung ist aus Wasser-
leitungsrohren fantasievoll gefertigt, Toiletten mit Wasserspülung und Spül- und Wasch-
becken und sogar die Emailleschilder für die Badezimmertür sind ausgestellt. 
 
An seine Lehrzeit bei der Firma Fröhner erinnert sich Hugo Zoller, Jahrgang 1931, für 
diese Veröffentlichung gerne. Eigentlich wollte der Junge, der nur 7 ½ Jahre zur Schule 
gehen konnte,  einen Büroberuf erlernen. Aber im September 1944 überraschte ihn der 
Vater Paul Zoller, der schon Jahre bei der Firma Fröhner arbeitete, damit, dass er mor-
gen ebenfalls bei Fröhner in die Lehre gegen solle. Er erinnert sich noch genau, dass er 
vom damals Fußballspielen kam. Und er weiß noch, wie er mit anderen zusammen die 
schweren Lieferungen von Gussrohren in den Keller des Hauses bringen musste. Rohre, 
Abzweige und was sonst noch vom LKW geliefert wurde. Die Bleche für Dachrinnen, 
Rinnen, Rinnenträger und Rinnenböden wurden drei enge Stiegen hoch auf den Dach-
boden befördert.  
 
Erinnern kann sich Hugo Zoller auch noch, dass Restbleche, die die Fa. Fröhner von der 
Firma Magirus aus Ulm geliefert bekam, mühsam gesäubert, vor allem getrocknet 
werden mussten. Die Tochter Elsa Fröhner besorgte das in mühevoller Handarbeit mit 
Sägemehl.  
 
Am Samstag mussten die „Stifte“ (Lehrlinge) die Werkstatt nach Arbeitsende aufräumen 
und säubern. Der unbefestigte Fußboden hatte tiefe Rillen von den Blechen und Rohren 
und wurde säuberst gefegt. Anschließend wurden noch die Karbidreste des 
Schweißgeräts entsorgt, mit dem Anhänger am Fahrrad oder dem Dreirad der Firma 
wurden die Blöcke in Richtung Berkach auf dem Auffüllplatz entsorgt. 
 
Erwin Gröber, 1917 in Stuttgart geboren, erlernte von 1945 bis 1947 das Flaschner-
handwerk bei Adolf Fröhner und ehelichte dessen Tochter Anni. Zuvor hatte Erwin Grö-
ber bei Hans Dittrich, einem Elektrikermeister in der Vorstadt, eine Lehre gemacht. Er  
übernahm den Betrieb von seinem Schwiegervater nach dessen Tod im Oktober 1951. 
 


